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Dave Lüthi

Wie der Heimatschutz das 20. Jahrhundert entdeckte

Im Lauf des 20. Jahrhunderts erweiterte sich der

Begriff «Kulturgut» beträchtlich. Der Schweizer

Heimatschutz reagierte darauf in seiner hundertjährigen

Geschichte mit einer allmählichen Neudefinition

seiner Ziele. Die Analyse seiner Zeitschrift und der

Vergaben des Wakker-Preises seit 1970 zeigt ein

wachsendes Interesse an moderner Architektur und

eine neue Reflexion über Vielfalt und

Gestaltungsmöglichkeiten des baulichen Erbes.1

In den ersten Jahren nach seiner Gründung 1905

förderte der Schweizer Heimatschutz den Heimatstil. In

jenen nationalistisch aufgeladenen Jahren erschien

diese architektonische Strömung mit ihrer Wiederaufnahme

tradierter Bauformen aus dem regionalen und

dem nationalen Erbe den einen als modern, während

andere sie als reaktionär oder zumindest wenig innovativ

einstuften. Als Beispiel für «schlechte» moderne,

kosmopolitische - heute würde man sagen, internationale

- Architektur bildete der Schweizer Heimatschutz

1905 in einer der ersten Ausgaben seiner Verbandszeitschrift

«Heimatschutz/Sauvegarde» ein 1904 in Montreux

erbautes Hotel ab (Bild 1). Gegen Bauwerke dieser

Art trat das Gründungsmitglied Marguerite Burnat-Pro-

vins vehement an: Die Modernität, die es ausstrahlte,

erschien ihr, wenngleich unvermeidlich, als «kosmopolitischer

Schund», ja als «Teufelszeug».

1990, weniger als ein Jahrhundert später, verlieh der

Schweizer Heimatschutz der gleichen Stadt Montreux
den Wakker-Preis für die Bestrebungen der Gemeinde

zur Erhaltung ihres massgeblich vom Tourismus der

Jahrhundertwende geprägten architektonischen Erbes.

Schrittweise Entdeckung des 20. Jahrhunderts

In der Schweiz wurde die Architektur des 20. Jahrhunderts

durch die Spezialisten etwa zum gleichen

Zeitpunkt aufgewertet wie die des 19. Jahrhunderts, nämlich

Mitte der 1970er-Jahre. Während man etwa die

dekorativen Details neugotischer Kirchen mit neuem

Interesse zu betrachten begann2, wurde auch die Neugier

für das «Neue Bauen» durch verschiedene Publikationen

geweckt. Jacques Gublers Arbeit von 1975 zeigte

auf, dass die Bauten der Jahre 1815 bis 1939 als «Architektur

der Industriegesellschaft» und die der Moderne

im Gegenzug als nationale Architektur aufgefasst werden

konnten.3 Nach und nach wurden so die

schwerwiegendsten Vorwürfe gegen diese «internationale»

Kunst, die für manche Kritiker einen unversöhnlichen

Bruch mit der Vergangenheit dargestellt hatte, fallen

gelassen.

Die Partie war aber noch offen: Wie die Beiträge in der

Zeitschrift «Heimatschutz» zeigen, folgte die Anerkennung

der Architektur des 20. Jahrhunderts im Bereich

der Denkmal- und Kulturgüterpflege einem anderen

Rhythmus als die Aufwertung des 19. Jahrhunderts, für
das ab 1975 ein wahrer Begeisterungssturm ausbrach.

Die Fragen, die in Bezug auf die Erhaltung dieser Bauten

gestellt wurden, sind mittlerweile wohl bekannt: Was

sollte erhalten werden angesichts der Menge an Bauten?

Wie weit sollte der Begriff «Kulturgut» zeitlich ausgedehnt

werden? Konnte auch ein im letzten Jahr erstelltes

Gebäude zum kulturellen Erbe gehören? Es wurden

mehr Fragen gestellt als Antworten gegeben, da die

notwendigen Grundlagen zur Erstellung eines Kriterien-

Katalogs noch fehlten oder sich in Erarbeitung befanden,

insbesondere Inventare moderner Architektur4 oder

monografische Studien zu einzelnen Architekten.

Wenn man die Entwicklung in der Zeitschrift «Heimatschutz»

verfolgt, zeichnen sich in dieser Phase der

denkmalschützerischen Bewusstseinserweiterung zwei

verschiedene «20.Jahrhunderte» ab: Das erste kann

man auf etwa 1900 bis 1920 datieren. Es steht in formaler

Kontinuität zum 19. Jahrhundert und ist geprägt

von einem eklektizistischen und historisierenden

Bauen, manchmal auch vom Jugendstil. Diese Epoche

ist heute relativ gut erforscht, wenn nicht gar
anerkannt. Dies vor allem dank den Pionierarbeiten von
Othmar Birkner 1969 und 19755 und dank dem Inventar

der Neueren Schweizer Architektur 1850-1920

(INSA), das die Gesellschaft für Schweizerische

Kunstgeschichte zwischen 1980 und 2004 veröffentlicht hat.

Das zweite 20. Jahrhundert ist das der Funktionalisten

und des Internationalen Stils, das einen «endgültigen»

Bruch mit der Vergangenheit herbeiführen wollte; es

setzt in den 1920er-Jahren ein und endet gemäss manchen

Architekturhistorikern mit der Postmoderne.

Dazwischen existiert eine ganze Bandbreite von Stilen, die

traditionelle Bauweisen mit einer gewissen Modernität
verbinden. Sie sind oft nicht genauer definierbar und

keiner offiziellen Stilrichtung zuzuordnen (Neoklassi-

zismus [Bilder 3-5], Landi-Stil usw.); ihre Analyse steht

noch aus.

Jugendstil und Belle Époque

Die Redaktoren des «Heimatschutz» interessierten

sich zuerst für den Jugendstil und die Architektur der

Belle Époque, sicher aus ästhetischen Gründen und

weil diese Werke mittlerweile gefährdet waren. Anlässlich

der Restaurierung des «Maison des Paons» in Gent

1970 hielten Erich Schwabe und Leopold Gautier fest,

dass dieses Jugendstil-Gebäude noch allzu sehr in

seinem Wert verkannt werde, «der mehr im Originellen
als im Formschönen liegt und als Zeichen einer Zeit-
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période verstanden werden muss». Die Autoren gaben
ihrer Freude darüber Ausdruck, dass der Bau vom
Kanton Genf als historisches Denkmal eingestuft worden

war. In den 1970er-Jahren trugen weitere Artikel
dazu bei, diese Epoche in ein neues Licht zu rücken.
So hob Marcel D. Müller 1972 die Qualität der Lau-

sanner Bauten von Alphonse Laverrière, George Epi-
taux und Jean Taillens hervor und verwies auf die

Wohnquartiere aus den Jahren 1900 bis 1920, die

«vom neuen Stil geprägt» seien. Die Wiederentdeckung

der Architektur des 20. Jahrhunderts erfolgte

vor allem anhand verschiedener Themen, durch die

Analyse von Wohnsiedlungen, Bahnhöfen6 und
Warenhäusern, und ist damit, wenn man so sagen darf, ein
«Zögling» der Wiederentdeckung der Architektur des

19. Jahrhunderts.
Die Veröffentlichungen des Schweizer
Heimatschutzes zu diesem Thema waren im Allgemeinen
geprägt von einem präventiven und didaktischen
Vorsatz: «Während der Wert von Bauten aus gewissen

Epochen der Architekturgeschichte anerkannt ist,
kann die Bewertung von Bauten aus der jüngeren
Vergangenheit manchmal grössere Probleme bereiten»,
schrieb Pierre Baertschi 1979. Anders ausgedrückt
heisst das, dass die Erhaltung von Bauten im Sinne

eines kulturellen Erbes erst durch deren Kenntnis

überhaupt zum Thema wird. Im Nachhinein erscheinen

die Winterthurer Ausstellung von 1986 und die

Begleitpublikation der lokalen Heimatschutz-Sektion
über das Werk von Robert Rittmeyer & Walter Furrer

- zwei Architekten, welche die Zeit von 1910 bis 1920

massgeblich mitprägten, - als Wendepunkt. Die
Publikation nahm nicht nur eine neue Situierung der
Baukultur aus den Anfangen des 20. Jahrhunderts vor,
sondern öffnete auch den Blick auf moderne Bauten
der nachfolgenden Jahrzehnte.7
Der Heimatstil, der zu Beginn des 20. Jahrhunderts bei

vielen dem Heimatschutz nahe stehenden Architekten
äusserst beliebt war, wurde fast nicht erwähnt, der

Begriff tauchte gar nicht auf. Erst seit etwa zehn Jahren

erfolgt seine Rehabilitation, und zwar vor allem durch

Forscher, die mit der Heimatschutz-Bewegung nicht
direkt verbunden sind.8 Auch der Landi-Stil, der als

Ausdruck des Regionalismus an der Landesausstellung
1939 in Zürich einen starken Aufschwung erlebte und
als zweiter Leuchtstern im architektonischen Programm
des Schweizer Heimatschutzes betrachtet werden kann,
wurde in der Verbandszeitschrift kaum erwähnt; eine

Auseinandersetzung mit dieser Stilrichtung blieb anderen

Kreisen vorbehalten.9

Funktionalismus und Internationaler Stil
Das «zweite 20. Jahrhundert» trat in der Zeitschrift
«Heimatschutz» erst einige Jahre später in Erscheinung.
Gewisse Autoren vertraten sogar die Ansicht, dass die

Architektur der Jahre nach 1920 vom Verband gar nicht
verteidigt werden sollte, da sie keinerlei lokale Elemente
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Hotelarchitektur - einst verteufelt, heute geliebt: Das Hotel Eden

in Montreux wurde in der Zeitschrift «Heimatschutz» 1905 als

Beispiel schlechter "internationaler» Architektur abgebildet

(Bild: SHS)
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Cité Vieusseux in Genf, erbaut 1929-31 von Maurice Braillard.

Unter dem Stichwort «rationelle Nutzung der Wohnfläche» wurde

1995 in der Zeitschrift «Heimatschutz» ausdrücklich auf den

Beitrag moderner Architektur zur harmonischen Entwicklung der

Stadt hingewiesen (Bild: Fondation Braillard Architectes, Genf)

3-4

«Kathedrale der Elektrifizierung»: Das 1915-20 von den Gebrüdern

Pfister, Zürich, erbaute Rheinkraftwerk Eglisau ZH mit

neuklassizistischer Architektur: dank Interventionen von Natur- und

Heimatschutzkreisen saniert und unter Schutz gestellt

(Bilder: Christian Schwager)

Forlsetzung auf S. 8
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